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©ein ober nicpt ©ein
©er Slutor oor feinem gilm.

©on ©ubolpp ©trap.
©ein ober nicpt ©ein? ©Rein ober nid?f ©Rein? ©Bieoiel oon bem, toao

ba auf ber fïimmernben ©eintoanb Dorf>eif?ufd?f, iff mein, beo Slutoro, geiffigeo
©igen — mein ©Berf unb ©Bille? ©Bieoiel baoon — ober toie toenig

©erabe jept pabe id) mir, surfeit in ©erlin toeilenb, biefe ^rage mepr
ales einmal burd? ben Sfopf gepen laffen. ©enn eben in biefen ©Bocpen er»

lebten pier ein paar groffe gilrne, uu beren ^erffellung id) ate ©tutor mit»
beteiligt bin, enttoeber toie oorigen Freitag bao „parabieo im ©cpnee",
ipre beuffdje Uraufführung^ ober fie toerben ffe in naepffer Seit erleben, toie
ber 3anningg;»$ilm „©llleo um ©elb", ben id) mit föano Sfralp oerfaffte.

©Belipee; ffnb bie ©mpff'nbungen, mit benen ber Slutor ben rollenben
oon ipm gefepriebenen $iltn betrad)tct? ©inb eo biefelben ©inbrüde toie
oor betn eben erffpienenen ©uep, bad oor ipm liegt - toie oor ber ©tampe
ber ©üpne, toenn feine eigenen ©Borte ploplid? feltfam laut unb fremb
burd) bao ©eptoeigen bco 3ufd)auerraum0 hallen? ©tein. ©o iff ba ein
flnterffpieb. ©in groffer llnferffpieb. 3d? mbepte ipn pier unterfuepen.

3pr napt ©ud) toieber - ffptoanfenbe ©effalten auf ber ©eintoanb
Sittern ©cpatfen oon ©Renfipen. ©effifulieren. Xad?en. ©Beinen. laufen,
©eptoinben. ©Beiepen für bad ©luge beo Slutoro auo bem ©eptoars beo 3u»
fcpauerfaate ober beo ©orfüprungoraume, aud bem ©rau ber projeftionp»
ffdepe, surücf in bie farbige Xicptffut, in bie leucptenbe Sforperlicpfeit be#
©laopaufed auo bem ffe flammen. Serben su lebenbigen, toanbelnben unb
panbelnben ?©îenfd?en. Slber ausp biefe iPTenffpen oerffptoimmen. ©erffüd?»
tigen fiep. Lepren surüd su ihren Urbilbern, ppantaffegeffalten, bie ein
palbeo 3apr ober ein 3apr früper in ber ©infamfeit bed ©tpreibtifepees bem
Slutor oom fjirn burd? bie Schern auf ba# gebulbige papier pernieberffiegen.

Unb nur ffe, bie nie toaren unb barum ffnb - nur ffe ffnb bee; älutoro
eigentlichem Anteil unb fein innerem — meiff fepr geringem — 3ted?t am
gilm. 3e greifbarer biefe Einher ber ppantaffe in ben ©epein ber ©Birf»
tid)fcit auf ber ©eintoanb treten, beffo toeiter entfernen ffe flip oon bem,
ber ffe urfprünglid? ffpuf. ©m iff ein langer ©Beg - biefe ©Banberung burd?
biefe breifaepe ©Banblung ber ©effepte, oom ©epreibtifd? burd? bam ©lam»
paum auf bie ©eitnoanb - su lang, ate baff ber Slutor fiep am ©nbe bem

©Begem oor bem gilm nod? ate berfelbe füplen fonnte toie am Slnfang.
©Bao erlebt ber ©lutor — ober oielmepr ber ©Rit»21ufor — ben jeber

gfilm, ber auf fid? palt, pat stoch aud? brei geiffige ©3ater - toelcpeo @e»

füpl erfafft ipn, toenn sum erffen ©Tîal bie fertige Skopie gerauffpiom oor
ipm rollt? ©Bie ffept ber Slutor su bem oollenbeten ©Berf?

3d? pabe mid? eprlid? baraufpin geprüft. 3d? moepte fagen: ©r pat su»
näcpff bie ©mpffnbung bem ©omgelofffeinm oon ipm. 3m ©egenfap sum
©ud?, beffen lepte ©teoiffon ber ©erfaffer nod? lieft, im ©egenfap sum
©rama, an bem er bio sum letffen ©lugenblid, ja fogar nod? nad? ber
première, fürsen, anbern, beffern lann, geport ber güm ffpon lange, lange
oor bem ©rffpeinen niepf mepr ipm. Pur ber ©Inffoff ging oon ipm aum.

hangff ging ba# toerbenbe ©Berf in bie £<mb bem ©tegiffeurm über. IRit
ber Uebergabe bem ©repbuCpm iff bie Satigfeit bed Slutorm abgefcploffen.
©d?on im ©lampaum, im ©lufnapmegelanbe iff er unbeteiligter 3ufd?auer.

Sem oder nicht Sein?
Der Autor vor seinem Film.

Von Vudolph Stratz.
Sein oder nicht Sein? Mein oder nicht Mein? Wieviel von dem, was

da auf der flimmernden Leinwand vorbeihuscht, ist mein, des Autors, geistiges
Eigen — mein Werk und Wille? Wieviel davon — oder wie wenig

Gerade jetzt habe ich mir, zurzeit in Äerlin weilend, diese Frage mehr
als einmal durch den Kopf gehen lassen. Denn eben in diesen Wochen
erlebten hier ein paar große Filme, an deren Herstellung ich als Autor
mitbeteiligt bin, entweder wie vorigen Freitag das „Paradies im Schnee",
ihre deutsche Uraufführung, oder sie werden sie in nächster Zeit erleben, wie
der Zannings-Film „Alles um Geld", den ich mit Hans Kräly verfaßte.

Welches sind die Empfindungen, mit denen der Autor den rollenden
von ihm geschriebenen Film betrachtet? Sind es dieselben Eindrücke wie
vor dem eben erschienenen Vuch, das vor ihm liegt - wie vor der Vampe
der Dühne, wenn seine eigenen Worte plötzlich seltsam laut und fremd
durch das Schweigen des Zuschauerraums hallen? Nein. Es ist da ein
Unterschied. Ein großer Unterschied. Zch möchte ihn hier untersuchen.

Zhr naht Euch wieder - schwankende Gestalten auf der Leinwand
zittern Schatten von Menschen. Gestikulieren. Aachen. Weinen, kaufen.
Schwinden. Weichen für das Auge des Autors aus dem Schwarz des
Zuschauersaals oder des Vorführungsraums, aus dem Grau der Projektionsfläche,

zurück in die farbige Dchtflut, in die leuchtende Körperlichkeit des
Glashauses aus dem sie stammen. Werden zu lebendigen, wandelnden und
handelnden Menschen. Aber auch diese Menschen verschwimmen. Verflüchtigen

sich. Kehren zurück zu ihren Urbildern, phantasiegestalten, die ein
halbes Zahr oder ein Zahr früher in der Einsamkeit des Schreibtisches dem
Autor vom Hirn durch die Federn auf das geduldige Papier herniederfliegen.

Und nur sie, die nie waren und darum sind - nur sie sind des Autors
eigentliches Anteil und sein inneres — meist sehr geringes — Vecht am
Film. Ze greifbarer diese Kinder der Phantasie in den Schein der
Wirklichkeit auf der Leinwand treten, desto weiter entfernen sie sich von dem,
der sie ursprünglich schuf. Es ist ein langer Weg - diese Wanderung durch
diese dreifache Wandlung der Gesichte, vom Schreibtisch durch das Glashaus

auf die Leinwand - zu lang, als daß der Autor sich am Ende des
Weges vor dem Film noch als derselbe fühlen könnte wie am Anfang.

Was erlebt der Autor — oder vielmehr der Mit-Autor — den jeder
Film, der auf sich hält, hat zwei, auch drei geistige Väter - welches
Gefühl erfaßt ihn, wenn zum ersten Mal die fertige Kopie geräuschlos vor
ihm rollt? Wie steht der Autor zu dem vollendeten Werk?

Zch habe mich ehrlich daraufhin geprüst. Zch möchte sagen: Er hat
zunächst die Empfindung des Tosgelöstseins von ihm. Zm Gegensatz zum
Vuch, dessen letzte Vevision der Verfasser noch liest, im Gegensatz zum
Drama, an dem er bis zum letzten Augenblick, ja sogar noch nach der
première, kürzen, ändern, bessern kann, gehört der Film schon lange, lange
vor dem Erscheinen nicht mehr ihm. Nur der Anstoß ging von ihm aus.
längst ging das werdende Werk in die Hand des Vegisseurs über. Mit
der Uebergabe des Drehbuchs ist die Tätigkeit des Autors abgeschlossen.
Schon im Glashaus, im Aufnahmegelände ist er unbeteiligter Zuschauer.



Unb gewinnt gerabe baburd) f?eitfame ©iffatiz gegenüber bem 3Berf,
bad fein unb bod? nicpt fein iff. Stnbero wie id) in meinen jüngeren 3ahren
des ©ramatifer nad) bem ^Dirrfat non zuwtf, fünfzehn proben jebeti Ueber»

btid über bab ©füdf unb feine ^Birfung oertor, befrachte id? ben fertigen
jitm mit einer heiteren ©uf?e, nicht gerabe mit bem ©ewußtfein ber Un»

nerantworttiChfeit — benn fiMefÜd) iff eo ja bod? ein ©tücf non mir -
aber wie einen guten atten greunb, 5en ich swar non 3ugenb auf fenne,
ber aber tängff auf eigenen ©einen feinen ©3eg burd)0 Xeben geht.

©orauggefefff, baß er gehen fann! ©er ©toff — ber Stnteit beä Tutores
— iff nur bie ©orbebingung bazu. ®ie ©rfüttung hangt non bem groften
Quartett: ©arffefïung,' Photographie, ©auten, (foffüme — ab, über bem
ato öerrfcffer ber SaftffoCf beo ©egiffeuro fchwebt. Unb in biefer £>infid)t
habe id) aïïen ©runb, aufrieben zu fein — fowoht mit bem ftummen Dr»
d?effer auf fiimmernber Xeinwanb juff eben im ©eutigpataff wie batb ein

paar ©trafen weiter aufwarte« am (turfürffenbamm.
3n biefe ©etaffenheit — bie erffe ©mpfinbung nor bem fertigen $itm

— in biefe freunbtid?e Freiheit gegenüber bem (Stoff — mifä?t fleh bann
zweiten# für ben Stutor eine gewiffe ©3et)mut, baß man bem 5itm at#

©jeffter nidft mehr fein fann. ©ie ©efeße be# gitm# geffatten e# nun ein»

mat nicht, ©er $itm fann nicht über ffd) fetbff hinaus, ©er gitm iff bie

eWige ©tumme non portiri. ©ein ©eff peifff ©dfweigen nicht nur, fonbern
fein ©anze#. ©er ©ichter fann ihm nur in gewiffen, engen — fehr engen
©renzen bienen. Sttte# weitere, wonon '©3of)tmeinenbe fdjreiben, woran fie
ben gitmpraftifer mahnen, iff fepöne Utopie.

Unb neben biefen beiben ©inbrüefen ein britter unb fester — mir at#
Stufor ein ©onnenffratjf in trüber 3e»f: ba# ©efüfft, gegenüber bem notten»

beten $itm, non ©twa#, woran e# teiber ©otteö oieterorf# in ©eutfdffanb
jeßt mangett — non ehrlicher Sreube an erfprießficher Strbeit, an fünft»
terifdjer Arbeit im fffffm wie fie wenige Xänber auf ber ©3ett ©euffcßtanb
nachzumachen oermögen. ©tag ba# ©elb bazu auch einmal au# bem Stu#»

ianb fommen — mag aud) ber ^itm in# 3tu#tanb gehen -- er foff im
3tu#tanb geffn — er fott ber ©3etf neue#, ehrlichem beuffeße# können zeigen
— ©ehe jebe# ©inzetnen zum ©5ert £uff affer an unoerzagter Strbeif. Unb

nur in ber Sfrbeit — in jeber Sorm — wirb ©euffcßtanb genefen.

* *

3tPtfcf?cn (Zunft unb ©efepaff.
©in ©3ort zu ben ^ürdjer Programmen.

2Zon 3ofepp 2Bei£>eI.

(Zritifd) über ©efferung#oorfd)täge zu ben Programmen ber 3ürid)er
(fino# äußert ffd) im ©tiffagbtatt ber „31.3- 3-" uom 22. Dftober 1923 ein

©infenber, über wetdje non funbiger ©eife nod) furz einige fachgemäße ©r»

täuterungen niebergetegt werben foffen.
©d)on feit geraumer 3#ff boten amerifanifd)e Sitme oerfdjiebenen ©tattern

Stntaß, iffrerfeif# ganz bie gleichen ©ebanfen aussprechen, wie fie bem

©erfaffer erwähnten Strfifet# oorgefd)Webt hüben mögen, ©on einer „über»
triebenen 3nanfprud)naf)me ber Stufmerffamfeit unb ber Stugen ber 3u=
fdjauer" aber tieft ffd) beifpiet#weife in ber fÇifmfChöpfung „©eeten zu t>er»

taufen" zunäd)ff nicht attzuoiet oerfpüren. ©3er ba weiß, wie in Stmerifa
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Und gewinnt gerade dadurch heilsame Distanz gegenüber dem Werk,
das sein und doch nicht sein ist. Anders wie ich in meinen jüngeren Iahren
als Dramatiker nach dem Wirrsal von zwölf, fünfzehn Proben jeden Ueberblick

über das Stück und seine Wirkung verlor, betrachte ich den fertigen
Film mit einer heiteren Ruhe, nicht gerade mit dem Bewußtsein der Un-
verantwortlichkeit — denn schließlich ist es ja doch ein Stück von mir -
aber wie einen guten alten Freund, den ich zwar von Fugend auf kenne,
der aber langst auf eigenen Deinen seinen Weg durchs Teben geht.

Vorausgesetzt, daß er gehen kann! Der Stoff — der Anteil des Autors
— ist nur die Vorbedingung dazu. Die Erfüllung hängt von dem großen
Quartett: Darstellung, Photographie, Äauten, Kostüme — ab, über dem
als Herrscher der Taktstock des Regisseurs schwebt. Und in dieser Hinsicht
habe ich allen Grund, zufrieden zu sein — sowohl mit dem stummen
Orchester auf flimmernder Teinwand just eben im Deuligpalast wie bald ein

paar Straßen weiter aufwärts am Kurfürstendamm.
In diese Gelassenheit — die erste Empfindung vor dem fertigen Film

— in diese freundliche Freiheit gegenüber dem Stoff — mischt sich dann
zweitens für den Autor eine gewisse Wehmut, daß man dem Film als
Dichter nicht mehr sein kann. Die Gesetze des Films gestatten es nun
einmal nicht. Der Film kann nicht über sich selbst hinaus. Der Film ist die

ewige Stumme von portici. Sein Rest heißt Schweigen nicht nur, sondern
sein Ganzes. Der Dichter kann ihm nur in gewissen, engen — sehr engen
Grenzen dienen. Alles weitere, wovon Wohlmeinende schreiben, woran sie

den Filmpraktiker mahnen, ist schöne Utopie.
Und neben diesen beiden Eindrücken ein dritter und letzter — mir als

Autor ein Sonnenstrahl in trüber Zeit: das Gefühl, gegenüber dem vollendeten

Film, von Etwas, woran es leider Gottes vielerorts in Deutschland
jetzt mangelt — von ehrlicher Freude an ersprießlicher Arbeit, an
künstlerischer Arbeit im Film wie sie wenige Tänder auf der Welt Deutschland
nachzumachen vermögen. Mag das Geld dazu auch einmal aus dem Ausland

kommen — mag auch der Film ins Ausland gehen — er soll ins
Ausland gehn — er soll der Welt neues, ehrliches deutsches Können zeigen
— Tiebe jedes Einzelnen zum Werk. Tust aller an unverzagter Arbeit. Und

nur in der Arbeit — in jeder Form — wird Deutschland genesen.

Zwischen Kunst und Geschäft.
Ein Wort zu den Zürcher Programmen.

Von Joseph Weibel.
Kritisch über Äesserungsvorschläge zu den Programmen der Züricher

Kinos äußert sich im Mittagblatt der „R. Z. Z." vom 22. Oktober ^923 ein

Einsender, über welche von kundiger Seite noch kurz einige sachgemäße
Erläuterungen niedergelegt werden sollen.

Schon seit geraumer Zeit boten amerikanische Filme verschiedenen Glättern
Anlaß, ihrerseits ganz die gleichen Gedanken auszusprechen, wie sie dem

Verfasser erwähnten Artikels vorgeschwebt haben mögen. Von einer
„übertriebenen Inanspruchnahme der Aufmerksamkeit und der Augen der

Zuschauer" aber ließ sich beispielsweise in der Filmschöpfung „Seelen zu
verkaufen" zunächst nicht allzuviel verspüren. Wer da weiß, wie in Amerika
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